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Für Levi


und


für Tante Ala,
ohne die ich Ruby niemals
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Kapitel I
 Der Morgen nach Halloween 


Es war der Morgen nach dem großen Halloweenfest. Die Sonne stand wie eine müde, blasse Kürbislaterne über Burg Grauenstein, die auf einem einsamen Hügel thronte, umgeben von einem Meer aus Nebel und alten Eichen, deren Äste wie knochige Finger in den wolkenverhangenen Himmel ragten.


Die Burg war kein stolzes Schloss, sondern ein schiefer, schaurig-schöner Haufen aus Türmen, Türmchen und windschiefen Dächern. Moos kroch über die Mauern, als wolle es das ganze Gemäuer zudecken, und irgendwo tropfte immer etwas – egal, ob Regen fiel oder nicht.


Im Burghof lag noch das Echo der Nacht: verblasste Girlanden aus Spinnweben, umgekippte Kürbisse mit schiefem Grinsen, Wachsreste, die über das Kopfsteinpflaster liefen.


Der Wind trug den süß-verbrannten Duft von Fledermauskeksen und Lagerfeuer durch die Luft.


Ganz oben, im höchsten Turmzimmer, wohnte Lenny – ein kleiner Skelettjunge mit einem etwas zu großen Schädel, zwei unterschiedlich langen Beinen und einem Herzen, das man nicht sah, aber deutlich hören konnte, wenn er ängstlich war.


Er war kein besonders gruseliges Skelett. Eher das Gegenteil: er war freundlich, neugierig und manchmal ein wenig zu empfindsam für jemanden, der keine Haut hatte.


Wenn er lachte, klapperte er, und wenn er traurig war, klapperte er auch – nur langsamer.


Lenny mochte Regen, Kürbisse und alte Bücher, hasste aber Poltergeister, die mitten in der Nacht Unruhe stifteten.


Unter seinem Bett wohnte seine neugewonnene Freundin Eleonora: eine große, schwarze Spinne mit acht langen, haarigen Beinen, einer großen, weisen Seele und mehr Verstand als alle Schlossgespenster zusammen. In ihrem kleinen, recht staubigen Reich, webte sie ihre Gedanken in feine Netze und kannte jede Biegung in Lennys Herz besser als er selbst.


Eleonora war keine gewöhnliche Spinne. Ihre acht Augen funkelten wie winzige Tropfen Mitternacht, und wer genau hinsah, konnte darin Geschichten erkennen – von alten Zeiten, von Wandel, von Mut und auch von Angst.


Wenn sie mit ihrer leisen Spinnenstimme sprach, wogten ihre weisen Worte sanft zu ihrem Gegenüber hin und schienen direkt ins Herz zu treffen. Manchmal sprach sie so ruhig, dass selbst der Wind innehielt, um zuzuhören.


In ihren Worten lag etwas, das tröstete, ohne zu bemitleiden, und lehrte, ohne zu belehren.


Sie konnte Lenny auffangen, ohne ihn festzuhalten – wie ein Netz, das trägt, ohne zu fesseln.


Wer sie kannte, wusste: Eleonora war nicht nur eine Spinne. Sie war die Erinnerung daran, dass Weisheit leise spricht.


Und obwohl Lenny schon manches Abenteuer überstanden hatte, ahnte er noch nicht, dass an diesem grauen Morgen etwas in ihm erwachen würde, das älter war als jede Burg und stärker als jeder Zauber: das Feuer, das man Angst nennt.
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Lenny lag noch im Bett, als ihn ein vertrautes Kitzeln an der Nase weckte.


„Na, aufstehen, Schlafknochen!“, flüsterte eine Stimme.


„Eleonora… du schon wieder“, murmelte er und gähnte so herzhaft, dass er sich beinahe, und wie so oft, seinen Unterkiefer ausrenkte.


Die Spinne lachte ihr leises Spinnenlachen.


„Ich wollte nur sehen, ob du die Sonne auch mal wieder begrüßt, statt ewig von Fledermauskeksen zu träumen.“


Lenny rieb sich die Augenhöhlen. „Ich hab’ gar nicht geschlafen. Ich hab’ nur… nachgedacht.“


Eleonora setzte sich auf seinen Brustkorb und sah ihn mit ihren acht schwarzen Knopfaugen prüfend an.


„Nachgedacht? Das klingt gefährlich. Worum ging’s denn?“


„Um die Sache mit dem Gefühlsschrank… und das Vertrauen. Ich hab’ das Gefühl, da unten, in meinem Gefühlsschrankkeller, ist noch mehr. Etwas, das sich bewegt hat, als ich die Tür geschlossen hab’.“


Die Spinne schwieg.


Nur das Tropfen des immerwährenden Wassers hallte durch die Stille.


„Ich glaube, da unten lebt etwas“, flüsterte Lenny. „Etwas Großes.“


Eleonora kletterte langsam auf seinen Bettpfosten, um ihn besser betrachten zu können. „Es ist gut, dass du das spürst. Die meisten Skelette merken gar nicht, dass in ihren Gefühlskellern, dort unter der Falltüre, etwas wohnt. Aber du, mein Kleiner, hast gelernt hinzuhören.“


„Und was, wenn ich’s lieber nicht gehört hätte?“, fragte Lenny leise.


Er wollte mutig klingen, aber seine Stimme klapperte wie ein loser Rippenbogen im Wind.


„Dann“, sagte die Spinne leise, „hättest du vielleicht länger Ruhe gehabt. Aber du wärst blind geblieben für das, was in uns allen schläft.“
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